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JULIANE LAUTERBACH

HAMBURG : : Die sozialen Netzwerke
sind voll von ihnen: den Vorher-Nach-
her-Bildern, die zeigen wie aus krummen
und schiefen Zähnen ein strahlendes
Vorzeigegebiss wird. Wer einmal nach
„unsichtbaren Zahnspangen“ – soge-
nannten Alignern - gegoogelt hat, kann
sich danach vor Werbeanzeigen über
Facebook und Co. kaum noch retten.

Unsichtbare Zahnspangen? Ganz
unsichtbar sind sie natürlich nicht. Aber
im Vergleich zu manch fester Zahnspan-
ge kommen die transparenten Aligner
doch ziemlich unscheinbar daher. Das
Praktische: Man sieht sie kaum, und sie
können einfach eingesetzt und wieder
herausgenommen werden. Ganz neu ist
diese Methode nicht. Zahnärzte und Kie-
ferorthopäden setzen sie schließlich be-
reits seit vielen Jahren ein, um schiefe
Zähne zu begradigen. Recht neu aber ist
der Streit, der um sie entbrannt ist.

Der begann, als vor ein paar Jahren
die Patente des Originalanbieters aus
den USA, „Align Technology“, ausgelau-
fen sind. Bis dahin konnte die Aligner-
Behandlung nur in Kooperation mit Kie-
ferorthopäden oder entsprechend fort-
gebildeten Zahnärzten durchgeführt
werden. Doch mit dem Ende der Patente
überschwemmten zahlreiche gewerbli-
che Anbieter den Markt, die die Spangen
zum Teil deutlich günstiger anbieten.
Und vermeintlich auch deutlich unkom-
plizierter. Denn bei ihnen kann der Pa-
tient den Abdruck zum Teil einfach
selbst zu Hause machen, genau wie die
Kontrollfotos, die er an den jeweiligen
Anbieter zurückschicken soll. Doch vor
eben diesen Anbietern warnen nun viele
Kieferorthopäden, Zahnärzte, die Zahn-
ärztekammern, die Politik und die Ver-
braucherschützer. Ihr Hauptargument:
Wichtige Vor- und Kontrolluntersu-
chungen würden bei den gewerblichen
Anbietern nicht stattfinden. So würden
Aligner vielfach falsch angewendet, was
zu dauerhaften Schädigungen des Gebis-
ses führen könne.

Das bestätigt die Hamburger Kiefer-
orthopädin Luzie Braun-Durlak. In ihrer
Praxis in der Innenstadt würden sich seit
etwa zwei Jahren die Fälle von zumeist
jungen Frauen häufen, die mit gravieren-
den Folgeproblemen nach einer Aligner-
Behandlung vorstellig werden. „Manche
können nicht mehr kauen, andere den
Mund nicht mehr richtig schließen. Wie-
der andere haben durch die unsachgemä-
ße Behandlung mit den Alignern massive
Schäden an den Zähnen erlitten.“

Seit einem bis zwei Jahren habe das
ganze deutlich an Fahrt aufgenommen.
Braun-Durlak spricht von im Schnitt
zwei derartigen Fällen pro Monat in
ihrer Praxis. Auch in anderen kieferor-
thopädischen Praxen würden immer
mehr solcher Patienten Rat, Hilfe und
eine korrigierende Behandlung suchen.

Grund dafür aus Sicht der Kieferor-
thopädin: die massive Werbung über So-
cial Media. „Dabei kommt in der Regel
nicht rüber, dass es sich um einen medi-
zinischen Eingriff handelt, der durchaus
Risiken birgt, wenn er nicht engmaschig
von einem Fachmann begleitet wird. Die
Planung einer solchen Behandlung wird
meist Algorithmen und Zahntechnikern
überlassen, muss aber eigentlich vor Ort
durch Kieferorthopäden erfolgen, die
vorher eine gründliche Untersuchung
durchgeführt haben.“

Sie warnt davor, sich von den ver-
gleichsweise geringen Kosten blenden zu
lassen: „Man kann nur so günstige Preise
anbieten, wenn man an einer anderen
Stelle etwas weglässt und das ist eben
meistens ein Teil der wichtigen Diagnos-
tik und der Untersuchungen und der re-
gelmäßigen Kontrolltermine.“

Um sicherzugehen, dass eine Alig-
ner-Behandlung sinnvoll ist, sei in den
meisten Fällen ein sogenanntes Fern-
röntgenseitenbild, kurz FRS, nötig, das
bei den gewerblichen Anbietern in der
Regel nicht gemacht werde. Das FRS ge-
be wichtige Informationen über die
Zahnachsen der Frontzähne, darüber,
wie groß die Knochensubstanz um die
Wurzeln ist und auch dazu, was die ge-
naue Ursache der Fehlstellung ist.

Doch die niedrigen Preise locken
insbesondere junge Menschen. Bei dem
Anbieter „Dr. Smile“ kostet die günstigs-
te Variante etwa 1790 Euro, bei „Smile-
union“ werden mindestens 1390 Euro
aufgerufen. Aber im Vergleich zu den cir-
ca 3000 bis 7000 Euro, die eine vollum-

angekratzten Image der Branche distan-
ziert sich das Unternehmen und ver-
weist auf mehr als eine Million Men-
schen in 13 Ländern, denen man gehol-
fen habe. Weiter betont der Anbieter,
dass jeder Fall von einem Zahnarzt oder
Kieferorthopäden geprüft werde.

Unauffällige Zahnspangen in
Hamburger SmileShop

„Aktuell betreiben wir vier eigene Stand-
orte in Frankfurt, München, Hamburg
und Berlin mit Zahnärzten und zahnme-
dizinischen Fachangestellten – auch be-
kannt unter dem Namen SmileShop. Zu-
dem kooperieren wir seit Anfang Juni
mit bestehenden Zahnarztpraxen in der
Form, dass wir nicht unsere eigenenMit-
arbeiter einsetzen, sondern der Zahnarzt
vor Ort unsere Kunden empfängt, um
den 3-D-Scan zu machen.“

Welche und wie viele Praxen derzeit
in Hamburg mit dem Unternehmen ko-
operieren? Bisher noch keine. Dafür gibt
es einen SmileShop mit eigenen Mit-
arbeitern in der Europa Passage.

Der „Smile Direct Club“ betont:
„Während der Behandlung stellen regel-
mäßige virtuelle Check-ins mit dem be-
gleitenden Zahnarzt oder Kieferortho-
päden sicher, dass der Behandlungsfort-
schritt wie geplant verläuft“, so eine
Sprecherin. Zudem bekomme jeder Kun-
de einen sogenannten Smilestretcher.

Dabei handle es sich um ein Hilfs-
mittel, das es möglich mache, den eige-
nen Kiefer gut sichtbar zu machen.
Außerdem gebe es eine Anleitung dazu,
wie regelmäßig Bilder des Gebisses ge-
macht werden können, die der Kunde
dann im Kundenportal hochladen könne.
„Die Bewertungen durch Kunden, die die
Smile-Direct-Club-Telezahnmedizin-
Plattform benutzt haben, übertreffen bei
Weitem die Bewertungen von Patienten
in der traditionellen Zahnmedizin.“ Und
weiter: „In den USA haben sich Behaup-
tungen, unser Modell sei gefährlich oder
riskant, als unwahr erwiesen und es wur-
de empfohlen, diese einzustellen.“

Auf dem Fachportal „Zahnärztliche
Mitteilungen“ (www.zm-online.de), das
von der Kassenzahnärztlichen Bundes-
vereinigung betrieben wird, klingt das
anders. „Wer wissen will, wie Smile Di-
rect Club in Deutschland mit Kritik um-
gehen wird, blickt am besten in die USA,
Kanada, Australien, Neuseeland, Hong-
kong, Irland und Großbritannien.“ Ein
Bericht der „New York Times“ bestätige,
dass der US-Hersteller unliebsame Mei-
nungen juristisch zu unterbinden versu-
che. Unzufriedene Kunden bekämen nur
dann ihr Geld zurück, wenn sie eine Ver-
schwiegenheitserklärung unterzeichnen.

Auch die deutsche Justiz hat sich
mit Aligner-Anbietern befasst. Zwei hat-
ten den Versuch unternommen, War-
nungen vor ihren Geschäftsmodellen
verbieten zu lassen – scheiterten aber.

Aus zwei kleinen Anfragen 2019 und
2020 der FDP-Abgeordneten Jennyfer
Dutschke und Anna von Treuenfels-Fro-
wein geht hervor, dass nach Einschät-
zung des Senats die gewerblichen Fir-
men selbst die Zahnheilkunde nur aus-
üben dürfen, wenn sie hierfür approbier-

fängliche Aligner-Behandlung je nach
Schweregrad der Fehlstellung und Auf-
wand der notwendigen Maßnahmen
beim Kieferorthopäden kostet, ist es we-
nig. Kieferorthopädin Braun-Durlak be-
tont: „Hier zu sparen, lohnt sich einfach
nicht und kann unter Umständen gefähr-
lich und sehr teuer werden.“ Als weiteres
Problem sieht sie die fehlenden Kon-
trollmöglichkeiten. Denn: „Die Zahnärz-
tekammer kann leider nicht einschrei-
ten, da die gewerblichen Anbieter über
die Handelskammer organisiert sind,
was für sich genommen natürlich schon
falsch ist.“

Der Zahnärztekammer selbst bleibt
also nur, den Missstand anzumahnen.
Und das tut sie auch. Konstantin von
Laffert, Präsident der Hamburger Zahn-
ärztekammer und Vizepräsident der
Bundeszahnärztekammer, sieht die aktu-
elle Situation kritisch: „Vor dem Auslau-
fen der Aligner-Patente war es so gere-
gelt, dass die Spangen nur über Kieferor-
thopäden erhältlich waren. Und das war
auch sehr sinnvoll.“

Die gewerblichen Anbieter, die da-
nach auf den Markt drängten, würden
suggerieren, dass es sich lediglich um
einen kosmetischen Eingriff handle. Das
sei jedoch irreführend. Und so betont
auch von Laffert: „Es sind zwingend
Röntgenbilder notwendig, um mögliche
Störfaktoren, etwa Implantate oder Pa-
rodontitis, zu erkennen.“ Falsch ange-
wandt, könnten Aligner zu Zahnverlust
führen oder dazu, dass das Kiefergelenk
beschädigt wird.

Auch die Verbraucherzentrale Ham-
burg bestätigt: „Das ist ein ernstes The-
ma, das uns seit einiger Zeit beschäftigt“,
so Jochen Sunken, Abteilungsleiter Ge-
sundheit und Patientenschutz. Das
Problem aus Sicht des Verbraucher-
schützers: „Bei Zahnbewegungen sind
Schäden möglich, sodass eine zahnärztli-
che beziehungsweise kieferorthopädi-
sche Kontrolle und Begleitung auf jeden
Fall gewährleistet sein sollte.“

Außerdem werde häufig deutlich:
„Für den Verbraucher ist im Schadens-
fall schwer durchschaubar, wer nun zu-
ständig ist: der Hersteller der Aligner?
Die Online-Plattform? Die Kooperati-
onspraxen?“ Letztendlich mache es so
manches Mal ein kompliziertes Geflecht
schwierig, dass jemand in die Verantwor-
tung genommen werde.

Einer dieser gewerblichen Anbieter
ist der sogenannte „Smile Direct Club“,
der unter anderem in Hamburg einen
Standort hat. Dieser wirbt mit günstigen
Preisen und damit, dass er das Abdruck-
set auf Wunsch einfach direkt nach Hau-
se zum Selbermachen liefert. Von dem

Manche können nicht mehr
kauen, andere den Mund

nicht mehr richtig
schließen.

Kieferorthopädin
Dr. Luzie Braun-Durlak

GLÜCK GEHABT?

13er-Wette: 2200111201202, Gewinn-
klasse eins (13 Richtige) 137.643,30; zwei
(12 Richtige) 1302,70; drei (11 Richtige)
113,10; vier (10 Richtige) 18,80 Euro –
Auswahlwette (6 aus 45): 3, 9, 12, 14, 19,
23, Zusatzspiel: 17, Gewinnklasse eins (6
Richtige) unbesetzt, Jackpot
1.806.531,00; zwei (5 Richtige u. Zs.)
8135,30; drei (5 Richtige) 405,40; vier (4
Richtige) 13,40; fünf (3 Richtige u. Zs.)
5,20; sechs (3 Richtige) 1,80 Euro.
Gewinnzahlen im Mittwochslotto:
2, 8, 23, 29, 31, 43 – Superzahl: 9
Spiel 77: 0 2 2 5 7 1 1
Super 6: 3 6 7 0 5 9
(Alle Angaben ohne Gewähr).

GLÜCKWÜNSCHE

Geburtstag feiert am 8. Juli:
95 Jahre: Edith Kind, Stiftung Vetera-
nenheim Deutscher Soldaten, Poppen-
büttel.

Räuber überfallen
nachts zwei Pizzaboten
inHamburg
HAMBURG : : Ein 16 Jahre alter Pizzabo-
te ist am späten Dienstagabend in Lok-
stedt ausgeraubt worden. Um 22.52 Uhr
hätten zwei Männer den jungen Boten
mit einem Messer bedroht und ihn auf-
gefordert, ihnen seineWertsachen zu ge-
ben, sagte ein Sprecher des polizeilichen
Lagedienstes amMittwoch. Der 16-Jähri-
ge folgte den Anweisungen. Die beiden
Täter konnten mit 250 Euro entkom-
men. Der Pizzabote wurde leicht ver-
letzt. Wenige Stunden später wurde ein
60 Jahre alter Pizzabote in Eimsbüttel
überfallen. Offenbar waren die drei Räu-
ber hungrig: Sie forderten die Herausga-
be von drei Pizzen sowie zwei Cola-Fla-
schen und konnten ebenfalls flüchten. cjl

Sicherheit der Patienten stehen. Seit
2019 ist der Senat über diese Zustände
informiert. Trotzdem ist bis heute die
zuständige Aufsichtsbehörde unter Ge-
sundheitssenatorin Leonhard völlig un-
tätig geblieben und kommt ihrer Aufgabe
nicht nach. Das ist unverantwortlich.“

Dr. Luzie Braun-Durlak warnt vor viel beworbenen durchsichtigen Zahnschienen, sogenannten Clear-Alignern. FOTO:THORSTEN AHLF

Jugendliche
ruinieren ihre
Zähnemit
Billig-Schienen

Sogenannte Aligner
werden vor allem in
sozialen Netzwerken
massiv beworben.
Kieferorthopäden warnen
vor falscher Anwendung
der losen Spangen:
Es drohen Schäden

te Zahnärzte anstellen. „Die Erbringung 
kostenloser Leistungen wie Beratung 
und Festpreise ist unzulässig.“ Ob Ver-
fahren gegen entsprechende Anbieter 
laufen, konnte nicht geklärt werden. 
Treuenfels kritisiert: „An allererster Stel-
le muss bei der Aligner-Behandlung die
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